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Freitag den 22. November 1889. 


VII. Jahrg. 


10 Die Begründung des deutſchen Reiches 
28 durch Wilhelm 1. 
a 9 lautet der Titel eines großen Geſchichtswerkes, in 
Heinrich von Sybel, der Meiſter der hiſtoriſchen For⸗ 
es unternommen hat, das Entſtehen des neuen deutſchen 
und beſonders den Antheil zu ſchildern, welchen der 
f diſer des jungen Reiches, Wilhelm J., daran gehabt. 
>. fee aß nimmt die Zeichnung der Perſönlichkeit des großen 
fe men einen breiten Raum ein, da ſich erſt aus dem Zu⸗ 
5 eg wirken der Charaktereigenſchaften Kaiſer Wilhelms die 
Ph Men Erfolge herleiten laſſen, zu denen er das deutſche 
e führen wußte. Wir können es uns nicht verſagen, 
hre eſonders prägnante Stellen aus Sybels Werk hier an⸗ 
f 1 N, welche die Perſönlichkeit dieſes Hohenzollern theilweis 
„ * eleuchten a 
1 Anal an ſein Lebensende blieb er unerſchütterlich in feinen 
in ven Grundſätzen, erkannte aber ohne Widerſtreben an, 
veränderten Zeiten auch die Mittel zur Bewahrung der 
eg ändern, und die fortſchreitende Reform die blei⸗ 
h 1 ofngung der Erhaltung iſt. Wie fich verfteht, war er 
7 ragen von der Nothwendigkeit einer ſtarken Monarchie in 
eine Monarchen gegründeten, aus vereinzelten Pro⸗ 
ammengeſetzten, von eiferſüchtigen Nachbarn umgebenen 
ter mußte eine von feſten politiſchen Ueberlieferun⸗ 
e Centralgewalt beſtehen, unabhängig von den täg⸗ 
wankungen der öffentlichen Meinung; der Zwang zum 


0 
ni 


„Seleiter 
h 
Ache bei jedem Wechſel der Kammermehrheit würde 
15 tödtliche Gefahr, nicht blos im Innern für die Würde 
MM ie ſondern auch für die Sicherheit des Staates nach 
end Weit entfernt aber war der Prinz, hieraus die 
igkeit eines abſolutiſtiſchen Regiments zu folgern. „Ich 
3 8 unterſuchen“, ſagte er bald nachher dem König Max 
i ern, „ob Konſtitutionen heilſam ſind. Aber wo ſie 
97 lor ſoll man ſie halten und nicht durch gezwungene Inter⸗ 
AN Nen verfälſchen. Ich habe lange genug geſehen, welchen 
BR ” as Miniſterium Manteuffel auf dieſe Weiſe gethan 
e N konſtitutionelle Idee, daß die Regierungsmaßregeln 
pen n effentlichkeit gezogen und das Volk geſetzlich zur Theil⸗ 
39 lein der Geſetzgebung berechtigt wird, iſt in das Volks⸗ 
cen eingedrungen. Dieſem entgegenzutreten, iſt ſehr ge⸗ 
kt, da es Mißtrauen des Herrſchers gegen das Volk be⸗ 
ke cht durch Reſtriktionen der Verfaſſung, die eben ein 
5 Btrauen zeigen, ſondern durch weiſes Nachlaſſen und 
a der Zügel ift die Negierung zu befeftigen. Sie ift mit 
5 cherung eines Flußbettes zu vergleichen. Man muß die 
altern, die Dämme nicht zu eng und nicht zu weit machen, 


2 en nicht quer in den Fluß hineinbauen. In England 
a in 10 weit, in Kurheſſen und in Hannover zu eng. 
5 15 treffen wir in Preußen die richtige Mitte.“ 

her er Wilhelms Intereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft 


0 Sybel folgendermaßen: 

ch Vergleich mit ſeinem Bruder war urſprünglich ſein 
des Intereſſe gering und das Maß feiner wiſſenſchaftlichen 
4 . u. beſcheiden, aber auch hier wußte er, was dem Könige 
e und unter keiner früheren Regierung ift in Preußen fo 


17 x o erfolgreich für Kunſt und Wiſſenſchaft gewirkt 
8 2 

„„ m Jiſchlande. 

u % ER Disch Iſenbeck. 

15 (Nachdruck verboten.) 

15 N 3 (6. Fortſetzung.) 

, hof Kapitän Claaſen und Anne Lowiſe kamen von dem 
1 hat ic allein heim; ſie brachten einen Fremden mit. Peter 


obe en dreien in dem Wohnzimmer entgegen, bleich zwar 
Ah, € mit eiſerner Ruhe und Entſchloſſenheit auf feinen 
. her ahnte, wen er neben Claaſen vor ſich ſah, er zuckte 
et Jiber, wie dieſer den Gaſt als Maler Erich Raemuß, 
0 doc es ſoeben begrabenen Kapitäns, vorſtellte. Aber er 
100 9 ie Augen ſenken, als er ſah, wie der blondbärtige 

/ Vue mit ſeinen Thränen kämpfte und ihm doch die Hand 

6 ot. 


0 An Bit hat Sie vor einem Schickſal bewahrt, das meinen 
5 Ruder, getroffen, er hat Ihnen beigeſtanden, als Sie ein 
0 ſchiſchenleben dem Tode entriſſen!“ ſagte Rasmuß dabei. 
g doch mein Leben hingeben können, um das meines 
Be retten!“ 
5 Wwanuſen Sie nicht denken!“ fiel Claaſen ein. „Ihr 
‚Al, In eemann — ein ſolcher hat immer feinen Tod vor 
7 Aber ſer Leben hängt nur an einem Faden. Sie ſind jung, 
CR noch viel Pflichten zu erfüllen!“ 
h 9 5 ſtehe allein da! Mein Bruder hinterläßt eine 
ü d zwei Waiſen. Und nun mußte ich auch noch zu ſpät 
8 ch konnte ihn nicht einmal im Tode mehr ſehen, 
Mie von feinem Haupte nehmen, um fie ſeiner Frau zu 
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0 2, Man denn den Sarg nicht noch einmal für Sie geöffnet?“ 
’ ugs Dürt und eine Welt von Erwartung auf die Antwort 
" feiner Stimme. 

hen —“ antwortete Rasmuß, „nein! Die heilige Ruhe 

kin ſollte nicht mehr geſtört werden. Es iſt auch beſſer, 

ng liebes Bild in der Erinnerung bewahre, wie es lebens⸗ 

5 friſch vor mir ſteht, als wenn es mir durch den An⸗ 


worden, wie unter der ſeinigen. Und auch hier erweckte die 
anfangs aus Pflichtgefühl übernommene Arbeit ſeinem empfäng⸗ 
lichen Sinne Theilnahme und Freude an ihrem Gegenſtande. 
Als er bei einem Königsmanöver die Rheinprovinz bereiſte, und 
die Düſſeldorfer Maler ihm ein glänzendes Künſtlerfeſt gaben, 
ſchrieb er ihnen am folgenden Tage herzliche Dankesworte: 
„Ich wurde aus den Mühen der Gegenwart ſo freundlich in 
die poetiſch verklärte Vergangenheit Deutſchlands geführt, ich 
ſah mich nach der rauhen Arbeit der dem Schutze des Vater⸗ 
landes gewidmeten Waffenübungen in eine ſo ſinnig geſchaffene 
Märchenpracht verſetzt, daß ich mich nur ſchwer von dieſem 
Reiche zauberiſcher Geſtaltung zu trennen vermochte.“ 

Von der perſönlichen Eigenart des Monarchen entwirft der 
Verfaſſer weiter nachſtehendes Bild: 

„Wo der Anlaß ſich bot, war er bereit, königliche Pracht 
in vollem Maß zu entfalten; im eignen Daſein aber war er 
äußerſt mäßig und einfach, ein abgehärteter Soldat und ein 
ſparſamer Haushalter. Sein perſönlicher Verkehr war überall 
bei königlicher Haltung von innerer Freundlichkeit durchdrungen; 
er wünſchte, die ſtille Heiterkeit der eigenen Seele ſeiner gan⸗ 
zen Umgebung mitzutheilen. Für die Widerſacher ſeiner Po⸗ 
litik hatte er ſtets das hohe Wort: nichts vergeſſen und alles 
vergeben; den Männern, die er einmal ſeiner Freundſchaft ge⸗ 
würdigt, blieb er ein unerſchütterlich treuer Freund. Er war 
weder zweifelnder Philoſoph wie Friedrich der Große, noch 
Liturgiker oder Theoſoph wie Friedrich Wilhelm IV. Seine 
Frömmigkeit war, wie das Evangelium es vorſchreibt, ohne 
Prunken und Kopfhängen, ohne Rechthaberei und Unduldſam⸗ 
keit. Aber ſie war das Richtmaß ſeines Handelns. Sein ganzes 
Weſen erfüllte ein unbedingtes Gottvertrauen und machte ihn 
bis zur Aengſtlichkeit gewiſſenhaft bei jeder Erwägung und ab⸗ 
ſolut furchtlos bei jeder Gefahr. Er war keine geniale oder 
dämoniſche Natur; er war auch nicht geiſtreich in dem Sinne, 
wie ſein älterer Bruder geiſtreich war. Sein ganzes Weſen war 
auf praktiſches Wirken gerichtet und dazu befähigt. Als er 
zwanzig Jahre ſpäter auf der Höhe der Macht und der Erfolge 
ſtand, und ein ruchloſer Verbrecher einen Mordverſuch gegen 
ihn gewagt hatte, konnte der erſte und vertrauteſte ſeiner Diener 
von ihm ſagen (Fürſt Bismarck zu General Grant. Nach Grants 
Aufzeichnung mitgetheilt von Simon, l'empereur Guillaume 
et son regne): „Da haben wir einen Greis, einen der beiten 
Menſchen dieſer Erde, und trotzdem ſtrebt man ihm nach dem 
Leben. Niemals gab es einen Menſchen von einem beſcheide⸗ 
neren, großmüthigeren und humaneren Charakter als den 
Kaiſer. Er unterſcheidet ſich ganz und gar von den in ſo hoher 
Stellung geborenen Menſchen, oder doch von den meiſten der⸗ 
ſelben. Sie legen wenig Gewicht auf die Empfindungen und 
Wünſche anderer; ſie meinen, Menſchen ihrer Abſtammung ſei 
vieles erlaubt; ihre ganze Erziehung ſcheint dahin zu zielen, in 
ihnen die menſchliche Seite zu erſticken. Der Kaiſer hält ſich 
nicht für einen ſolchen Olympier; im Gegentheil, er iſt in jeder 
Beziehung Menſch und unterzieht ſich jeder menſchlichen Pflicht. 
Er iſt einer jener Menſchen, deren gütiges Naturell die Herzen 
gewinnt, der ſich fort und fort mit dem Wohle ſeiner Umge⸗ 
bung und ſeiner Unterthanen beſchäftigt, geſchmückt mit allen 
hohen Eigenſchaften eines Fürſten und mit allen Tugenden 


blick ſeiner Leiche verwiſcht würde. Und dann — wir wiſſen 
ja nun, wo er ruht. Wenn wir an ihn denken, find wir im 
Geiſte bei ſeinem Grabe hier auf dem Friedhof. Unſere 
Blicke gleiten nicht ſehnend über die endloſe Waſſerwüfſte hin, die 
ſo viele ſtatt eines grünen Hügels ſicher deckt.“ 

Peter Dürt athmete auf, die letzte Sorge war von ihm 
genommen. Als man ſich nun an den von Anne Lowiſe gerüſteten 
Kaffeetiſch ſetzte, als auch Erich Rasmuß aß und trank, da mußte 
er an ſich halten, um nicht durch einen Ausbruch froher Laune 
den Reſt ſeiner Angſt hinweg zu ſcherzen. 

Claaſen war mit ſeinem Gaſt in eine eifrige Unterhaltung 
gekommen, er ſchien überhaupt ein ganz beſonderes Gefallen an 
demſelben zu gewinnen. Dürt kümmerte ſich wenig um das 
Geſprächsthema, er beobachtete jede Bewegung Anne Lowiſens, 
die ihm als eine ganz andere, größer und gereifter, erſchien. Ihre 
eigenartige Schönheit war ihm nie ſo aufgefallen wie eben jetzt. 
Der herbe, faſt ſtrenge Ausdruck ihres Geſichts, der durch die 
Trauerkleider noch gehoben wurde, wirkte ſo anziehend auf ihn, 
weil er ſeinem Weſen, ſeinem Charakter entſprechend war. Plötz⸗ 
lich aber wandte er den Blick von ihr ab und dem Kapitän 
Claaſen zu. „Alſo Sie bleiben bei uns, bis alle Ihre Ange⸗ 
legenheiten hier erledigt ſind,“ hatte dieſer zu Rasmuß geſagt. 
„Nehmen Sie unbeſorgt die Ihnen gebotene Gaſtfreundſchaft an; 
eine der Giebelſtuben ſteht für Sie bereit.“ Peter Dürt hätte 
am liebſten Einſpruch gegen dieſe Einladung gethan. Aber er 
mußte ſchweigen, er zwang ſich ſogar, die Aufforderung des Ka⸗ 
pitäns zu unterſtützen. Fürchtete er doch, daß er ſich verrathen könne, 
wenn er Claaſens Art, den jungen Mann zu behandeln, nicht 
auch zu der ſeinen mache. 


Er entwickelte eine raſtloſe Thätigkeit bei 
dem Bergen der Strandgüter und der Ladung, die das Wrack 
noch enthielt. Galt es doch, die Intereſſen der Kinder ſeines 
Bruders, der an dem Beſitz der Bark und ihrer Fracht mit 


eines Menſchen. Es iſt unmöglich, ſich einen ſchöneren und 
wohlthuenderen Typus eines Edelmanns zu denken.“ 

Um Wilhelm J. deutſche Anſchauungen zu charakteriſiren, 
erzählt Sybel auch folgendes: „Ende Januar 1863 hatte der 
Monarch ein längeres Geſpräch über die politiſche Lage mit 
dem engliſchen Geſandten. Dieſer ließ ihm gleich nachher ſeinen 
nach London abzuſendenden Bericht zur Prüfung vorlegen und 
es erfolgte u. a. auch dieſe Korrektur: „ich habe nicht geſagt, 
daß weder ich, noch mein Sohn, noch mein Enkel die deutſche 
Einheit ſehen würden: im Gegentheil, ich habe geſagt, wahr⸗ 
ſcheinlich würde ich nicht lange genug leben, um Zeuge derſel⸗ 
ben zu ſein, aber ich hoffte allerdings, daß die Einheit 
zur Zeit meines Sohnes oder meines Enkels ſich verwirklichen 
würde.“ 


Die Berliner Stadtverordnetenwahlen. 

Am Dienſtag fanden in Berlin die Stadtverordnetenwahlen 
der dritten Abtheilung ſtatt. Der Ausfall derſelben hat diesmal 
nicht nur für die Bewohner der Reichshauptſtadt, ſondern auch 
für das ganze Reich eine ſymptomatiſche Bedeutung; denn 
wiederum hat ein Verdrängen des Deutſchfreiſinns durch die 
Sozialdemokratie ſtattgefunden und wiederum iſt es in erſter 
Linie den deutſchfreiſinnigen Blättern und Rednern zu verdanken, 
wenn in der Stadtverordnetenverſammlung der Reſidenz unſeres 
Kaiſers an Stelle von vier Sozialdemokraten fortan deren 
mindeſtens ſechs, vermuthlich aber acht ſitzen werden. Denn der 
Deutſchfreiſinn war es, welcher die Parteipolitik in die Gemeinde⸗ 
wahlen hineintrug, der Deutſchfreiſinn war es, welcher erklärt 
hatte, Konſervative dürften in keinem Falle in der ſtädtiſchen 
Vertretung Berlins geduldet werden. Daß nach ſolchen Vor⸗ 
gängen von den Konſervativen nicht verlangt werden konnte, 
für die freiſinnigen Kandidaten zu ſtimmen, leuchtet ein; es hat 
alſo, hervorgerufen durch die freiſinnige Partei, eine Zerſplit⸗ 
terung der Wähler überhaupt bezw. eine weitgehende Stimment⸗ 
haltung der konſervativen Wähler ſtattgefunden. Bei einmüthigem 
Zuſammengehen gegen die Sozialdemokraten nach dem Beiſpiel 
der letzten ſächſiſchen Landtagswahlen wäre es nicht nur möglich, 
ſondern ſelbſt leicht geweſen, die anfangs fraglichen nur zwei 
Stadtverordnetenmandate dieſer Partei abzunehmen. Jetzt aber 
mag die freiſinnige Magiſtratsbehörde ernten, was die freiſinnigen 
Agitationen ausgeſät haben; die ſechs oder acht Sozialdemokraten 
werden den ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden ſchon zu ſchaffen 
machen. Nur fünf Mitglieder einer Gruppe genügen, um 
ſelbſtändige Anträge zu ſtellen, und das war bisher den Sozial⸗ 
demokraten in der Berliner Stadtvertretung verſagt. Bei der 
Wahl ſelbſt handelt es ſich um ſechszehn Mandate. Vier der⸗ 
ſelben gehörten bisher der konſervativen Bürgerpartei, zwei den 
Sozialdemokraten und zehn den Deutſchfreiſinnigen an. Das 
Reſultat am Dienſtag war folgendes: Es wurden gewählt ſechs 
Deutſchfreiſinnige und ſechs Sozialdemokraten; ferner müſſen 
vier Stichwahlen ſtattfinden, an denen die letzteren mit einer 
erheblichen Minorität betheiligt ſind. Welche Ausſicht haben 
nun wohl die Sozialdemokraten bei dieſen Stichwahlen? Die 
freifinnige Preſſe giebt darauf eine nicht mißzuverſtehende Ant⸗ 
wort. Das Organ des Herrn Eugen Richter ſchreibt: „Die 
Konſervativen ꝛc. hatten vier Mandate, von denen ſie zwei ver⸗ 


betheiligt geweſen, zu vertreten und zu ſichern. Peter Dürt ver⸗ 
ließ in dieſer Zeit das Haus faſt nie, immer Ermattung und 
Schmerzen vorſchützend. Anne Lowiſe pflegte ihn, wie ſie nur 
konnte und bemühte ſich, ſelbſt ſeinen unausgeſprochenen Wünſchen 
zuvorzukommen. Mit Verwunderung bemerkte ſie aber, daß Peter 
Dürt, der früher im Genuß geiſtiger Getränke ſo enthaltſam ge⸗ 
weſen, jetzt der Rumflaſche über Gebühr zuſprach und oft genug 
in einem halbberauſchten Zuſtande war. Sie begann im Stillen 
Vergleiche zu ziehen zwiſchen Erich Rasmuß und ihrem Verlobten. 
Sie empfand es als unkindlich ihrem Vater, als undankbar Peter 
Dürt gegenüber, wenn dieſe Vergleiche zu Ungunſten des letzteren 
ausfielen. 

Die bei den Leichen gefundenen Werthſachen waren von dem 
Gemeindevorſteher in Verwahrung genommen worden und ſollten 
nun auch den ſich meldenden und ſich ausweiſenden Hinterbliebenen 
verabfolgt werden. Auf dem Gange zu dem Vorſteher begleitete 
Claaſen den jungen Rasmuß. Peter Dürt hatte ſeine Aufregung 
ſchon den ganzen Tag nicht bemeiſtern können. Als die beiden 
Männer das Haus verlaſſen hatten, wuchs dieſelbe noch mehr. 


Anne Lowiſe ſah, wie er ſich aus der Flaſche, die noch auf dem 


Frühſtücktiſche ſtand, ein Glas nach dem anderen füllte. Sie ließ 
ihn gewähren, aber ihr Geſicht verdüſterte ſich mehr und mehr 
und ſie gab nur kurze Antworten auf die Fragen, die Peter Dürt 
in gezwungener Luſtigkeit an ſie ſtellte. 5 

Schneller, als Dürt es erwartet hatte, kamen Claaſen und 
Rasmuß zurück. 

„Nun, —“ rief er den beiden mit ſchwerer Zunge entgegen, 
„ſind die lachenden Erben befriedigt?“ 

Anne Lowiſe zuckte bei dem rohen Scherz zuſammen, ſie 
erröthete unter dem mitleidigen traurigen Blick, den Ras⸗ 
muß auf ſie fallen ließ. Claaſen ſah den Halbtrunkenen kopf⸗ 
ſchüttelnd an. 

„Du biſt krank, mein Jung!“ ſagte er. „Das Bad hat für 
Dich ſchlimmere Folgen gehabt, als für mich alten Kerl! Aber 


es iſt offenbarer Wahnſinn, daß Du dabei mehr trinkſt, als Du 1 . 
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loren haben und zwei vorausſichtlich in der Stichwahl verlieren 
werden.“ In der „Voſſ. Ztg.“ heißt es: „Die Antiſemiten 
und Kartelliſten kommen ebenfalls zweimal zur engeren Wahl, 
beidemale ausſichtslos; denn fie find hinter den Sozial⸗ 
demokraten, welche zweifellos die Mandate erhalten werden, 
erheblich im Nachtrabe.“ In Zahlen ausgedrückt ſtellt ſich der 
Nachtrab ſo: Wahlbezirk 11: Deutſchfreiſinn 607, Bürgerpartei 
687, Sozialdemokrat 1033. — Wahlbezirk 35: Deutſchfreiſinn 
361, Bürgerpartei 498, Sozialdemokrat 814. In beiden Wahl⸗ 
bezirken haben es alſo die Freiſinnigen in der Hand, 
die Sozialdemokraten zu Falle zu bringen. Daſſelbe Verhältniß 
aber beſteht auch in denjenigen Wahlkreiſen, in denen Freiſinn 
und Sozialdemokratie bei der Stichwahl ſich gegenüberſtehen, 
wie nachfolgende Zahlen ergeben: Wahlbezirk 17: Freiſinn 634, 
Bürgerpartei 268, Sozialdemokrat 481. Wahlbezirk 27: Frei⸗ 
ſinn 419, Bürgerpartei 261, Sozialdemokrat 474 und Centrum 
31, in dieſen Wahlkreiſen iſt es in die Hände der Konſer— 
vativen gelegt, den Sieg der Sozialdemokraten ſicher zu ver: 
eiteln. Der Vortrab der Sozialdemokraten in den erſterwähnten 
Kreiſen iſt alſo, wie wir noch einmal wiederholen, nur dann 
zuzugeben, wenn der Freiſinn ſich auf die Seite der 
Sozialdemokraten ſchlägt. Das wäre zwar zu bedauern, 
müßte aber ganz erheblich zur Aufklärung der Bürgerſchaft in 
Berlin und im Reiche beitragen. Die vorſtehenden Aeußerungen 
der „Freiſinnigen“ und der „Voſſiſchen Zeitung“ laſſen kaum 
einen Zweifel zu, daß der Freiſinn ſich in den die Bürgerpartei 
betreffenden Stichwahlen der Stimme zu enthalten willens iſt, 
in der Erwartung, daß ihm von den Sozialdemokraten einmal 
gleiches mit gleichem vergolten wird. Ein Verſuch zur Ver⸗ 
einigung der Bürgerpartei mit dem Freiſinn behufs Verdrängung 
der Sozialdemokraten und für die Stichwahlen erſcheint ſo— 
92 wenig ausſichtsvoll; jubelt doch auch das „Berliner Tage⸗ 
att“: 

„Abgeſehen von den hier noch ausſtehenden Schlußentſchei⸗ 

dungen können alſo die Liberalen mit dem geſtrigen Wahl⸗ 


reſultat zufrieden ſein, das im übrigen einen Rückgang der 


konſervativ⸗antiſemitiſchen Gruppen und ihrer kartellparteilichen 
Schleppträger, dagegen ein ſtarkes Vordringen der Sozialdemo⸗ 
kratie aufweiſt.“ 

Dieſe wenigen Zeilen geben alſo klipp und klar zu: Ob 
Freiſinn oder Sozialdemokratie — unter Brüdern iſt das ganz 
egal! 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Der Garniſonwechſel, den das deutſche Heer am 
1. April k. J. durchmacht, iſt ſo groß, wie er ſeit 1871 nicht 
mehr dageweſen iſt. Der Verlegungsplan iſt zwiſchen General 
ſtab und Kriegsminiſterium feſtgeſetzt, ſo daß die Geſuche von 
Städten, die ihre Garniſon verlieren ſollen, nichts fruchten 
werden. Der Plan erſtreckt ſich im allgemeinen auf die Be- 
legung der beſonders gefährdeten Fronten und auf die Belegung 
der vorausſichtlichen Operationslinien mit allen drei Waffen 
derart, daß bei den Truppenanhäufungen unſerer Nachbarn an 
den Grenzen des Reiches eine vorübergehende Ueberflutung der 
Grenzländer verhütet werden kann. Die Folge davon iſt eine 
Schwächung und ein gänzliches Eingehen vieler Garniſonen im 
Innern des Reiches. Da nun manche der neuen Garniſonen 
klein ſind, auch der nöthigen Bildungsſchulen entbehren, ſo 
werden daraus für verheirathete Offiziere einige empfindliche 
Unbequemlichkeiten hervorgehen. Dieſelben werden aber, wie 
offiziöſe Rathſchläge meinen, gut thun, die Veränderungen nicht 
als vorübergehende zu betrachten, ſondern ſich gleich auf einen 
dauernden Zuſtand einzurichten. 

Die Thatſache, daß Graf Herbert Bismarck es ver⸗ 
mied, bei Gelegenheit ſeines jüngſten Aufenthalts in Wien dem 
öſterreichiſchen Minifterpräfidenten Grafen Taaffe einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten, wird in Wiener politiſchen Kreiſen lebhaft be⸗ 
ſprochen. Es ſtehen diesbezüglich zwei Meinungen ſich ſchroff 
gegenüber. Während man einerſeits glaubt, daß darin nur ein An⸗ 
zeichen der bereits erſchütterten Stellung des Grafen Taaffe zu 
ſehen ſei, wird andererſeits in ſeiner Uebergehung durch den 
Grafen Herbert Bismarck der Ausdruck der Haltung der deutſchen 
e gegenüber der antideutſchen inneren Politik Taaffes 
erblickt. 

Der freiſinnige Magiſtrat von Breslau hat bei 
der nicht minder freiſinnigen Stadtverordnetenverſammlung be⸗ 
antragt, die Schlachtſteuer als Gemeindeſt euer vom 
1. April k. J. ab auf fernere drei Jahre fortzuerheben. 
Er begründet dieſe Vorlage damit, daß die Stadt auf die Er⸗ 


träge aus jener Steuer, welche ſich im letzten Jahre auf 
1287000 Mark belaufen haben, nicht verzichten könne. Der 
Wegfall der Steuer würde eine weitere Belaſtung der Bevölke⸗ 
rung mit einer direkten Steuer von durchſchnittlich 4 Mark auf 
den Kopf bedeuten und namentlich die ärmere Bevölkerung 
empfindlich treffen. Die „Kreuzzeitung“ bemerkt hierzu: Wir 
theilen dieſen Vorgang unſeren politiſchen Freunden zur ent⸗ 
ſprechenden Nutzanwendung bei den bevorſtehenden Reichstags⸗ 
wahlen mit; derſelbe wird ſich ganz beſonders dazu eignen, die 
Agitation gegen die „agrariſche Begehrlichkeit“ in das rechte 
Licht zu ſtellen. Denn die Behauptung dürfte wohl in öffentlicher 
Verſammlung auch der gewandteſte freiſinnige Dialektiker nicht 
wagen, daß die Schlachtſteuer auf den Preis der Lebensmittel 
nicht in gleicher Weiſe vertheuernd wirkte, wie das Schweine⸗ 
einfuhrverbot und die Getreidezölle. 

Profeſſor Curtius ſoll ſeine Wahl abgelehnt haben. 
Nach einer Privatmeldung der „Freiſ. Ztg.“, für deren Richtig⸗ 
keit das genannte Blatt allerdings keine Gewähr übernehmen will, 
ſoll Profeſſor Curtius auf die Mitgliedſchaft der „Académie des 
inscriptions et belles lettres“ mit der Motivirung zu verzichten 
beabſichtigen, daß er eine Wahl nicht annehmen könne, bei der 
ein Gelehrter aus anderen als wiſſenſchaftlichen Gründen ver⸗ 
worfen worden ſei. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Bericht Wiſſ⸗ 
manns vom 13. Oktober d. Is. aus Mpwapwa. Es heißt 
darin u. a.:: Am 11. Oktober trafen in Mpwapwa vier Soldaten 
von Stanley und einer von Emin Paſcha ein. Dieſelben hatten 
am 10. September Stanley in Uſukuma am Hangafluſſe ver⸗ 
laſſen. Sie ſagten aus, daß Emin Paſcha mit Caſati, 100 
Sudaneſenſoldaten, viel Volk und viel Elfenbein, Stanley mit 
6 Europäern und 240 Sanſibariten gleich nach ihnen aufgebrochen 
ſeien und daher nach meiner Berechnung ungefähr am 20. No- 
vember in Mpwapwa eintreffen werden. Emin Paſcha ſoll mit 
Stanley zuſammen noch mehrfach gegen von Norden vordringende 
Mahdiſten gefochten, ſie zurückgeſchlagen und dabei die große 
Fahne des Mahdi erobert haben. Der größte Theil der Soldaten 
Emins habe darauf beſtanden, daß ihr Weg in die Heimat und 
nicht nach Süden führe, und habe Emin die Stationen unter 
das Kommando zweier egyptiſcher Offiziere geſtellt. 

Die Gerüchte von dem Tode Dr. Peters verlieren durch 
ein geſtern beim deutſchen Emin Paſchakomitee eingelaufenes Te- 
legramm wieder bedeutend an Wahrſcheinlichkeit. Danach ſind 
in Lamu Briefe des Dr. Peters angekommen, welche bis zum 
5. Oktober reichen. Die Expedition befand ſich zu der Zeit in 
Korkorro und waren ſämmtliche Theilnehmer wohlauf. 

Der vielgenannte belgiſche Lockſpitzel Pourbaix iſt am 
Dienſtag vom Schwurgericht in Mons von der Anklage der 
Dynamitkolportage und Klaſſenaufreizung freigeſprochen, dagegen 
wegen anderer ihm zur Laſt gelegten Vergehen zu einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 2 Jahren verurtheilt worden. 

In Konſtantinopel hat ſich am Dienſtag eine Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus dem Großvezier, dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen und dem Juſtizminiſter, mit der Frage einer für Kreta 
zu gewährenden Amneſtie beſchäftigt. 

Eine offizielle Kundgebung aus Konſtantinopel 
beklagt, daß ein Theil der franzöſiſchen Preſſe fortfahre, den 
dem deutſchen Kaiſer und der deutſchen Kaiſerin von dem 
Sultan, der Regierung und von allen Klaſſen der Bevölkerung 
der Stadt bereiteten Empfang in einem falſchen Lichte erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Der Verdruß, welcher grade dieſen über die Ver⸗ 
hältniſſe im Orient ſchlecht unterrichteten Theil der franzöſiſchen 
Preſſe durchdringe, beweiſe nur, daß ſich derſelbe durch den 
Beſuch in eine falſche Stimmung verſetzen laſſe, indem er einem 
reinen Akte der Höflichkeit einen politiſchen Charakter und Folgen 
beimeſſe, die derſelbe nicht habe und nicht haben könne. 

Mit der lange erwogenen jüdiſchen Ackerbaukolonie 
ſoll endlich Ernſt gemacht werden. Baron Hirſch und Lord 
Rothſchild haben der „K. Ztg.“ zufolge das Geld dazu herge— 
geben und es handelt ſich nur noch um den Ort. Paläſtina wird 
viel genannt; aber aus praktiſchen Gründen iſt Canada vorzu⸗ 
ziehen. Die neue Kolonie dürfte die vielſprachigſte der Welt 
ſein, da das Unternehmen ſich an die Israeliten aller Länder 
wenden will. 

Die Antwort des Kaiſers Dom Pedro auf die Mitthei⸗ 
lung der proviſoriſchen Regierung, daß die Republik proklamirt 
ſei, lautet: „Angeſichts der mir am 17. d. M. überreichten 
Adreſſe entſchließe ich mich, dem Gebote der Umſtände zu 
weichen und mit meiner ganzen Familie morgen nach Europa 
abzureiſen und dieſes geliebte Land zu verlaſſen, dem ich als 


vertragen kannſt!“ Er nahm die faſt geleerte Flaſche und ſtellte 
ſie bei Seite. „Nehmen Sie ihm das nicht für ungut, Rasmuß!“ 
wandte er ſich an dieſen. „Ich ſage Ihnen, was wir erlebt haben 
in jener Nacht, das könnte Nerven wie Schiffstaue auseinander 
bringen! — Nimm Deine Gedanken zuſammen, Peter!“ fuhr er 
fort. „Haſt Du nicht auch geſehen, daß der Kapitän bei Lebzeiten 
einen Ring mit einem Diamanten trug? Ich dachte nicht gleich 
daran, als ich ſeine Leiche wieder ſah!“ 

Bei Peter Dürt machte die Trunkenheit ſchnell ruhiger 
Ueberlegung Platz. „Einen Diamanten? Nein!“ ſagte er 
beſtimmt. 

„Ich entfinne mich des Ringes jetzt ganz genau!“ meinte 
Claaſen. „Wenn ich nicht wüßte, daß alle unſere Fiſcher hier 
im Dorfe ehrliche Kerle find, die lieber hungern als ſtehlen, 
würde ich ſagen, es hätte ſich einer an fremdem Gut ver⸗ 
griffen. Aber ein Dieb, wenn es einen ſolchen bei uns gäbe, 
hätte auch die Uhr mit Kette, die Börſe, den Trauring ge⸗ 
nommen!“ 

„Kann denn der Ring nicht im Waſſer abgeſpült ſein?“ warf 
Peter Dürt ein. 

„Du fragſt wie eine Landratte, die nie mit dem Waſſer zu 
thun gehabt hat! Welche Welle kann denn von dem Finger 
der ſich ballenden Hand eines Ertrinkenden einen Ring ſpülen? 
Und der Ring ſaß feſt, ſo feſt, daß die Spur desſelben in 
der Haut noch an der Leiche zu erkennen war, das haben die 
Männer bekundet, die den Kapitän in den Sarg legten!“ 

„Alſo haben ſchon Vernehmungen, Unterſuchungen wegen des 
Ringes ſtattgefunden?“ fragte Peter Dürt weiter. 

„Das nicht! Was wir erfahren haben, das wurde ohne 
jede Aufforderung uns mitgetheilt. Aber unterſucht muß die 
Sache werden, das ſind wir dem guten Ruf unſeres Dorfes 
ſchuldig, in dem ſeit Menſchengedenken keine Strandräuberei vor⸗ 
gekommen iſt!“ 
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„Ich würde der ganzen Angelegenheit nicht ein ſolches Ge⸗ 
wicht geben,“ fiel nun Rasmuß ein, „wenn der Ring nicht 
einen Werth hätte, der bei der geringen Hinterlaſſung meines 
Bruders für ſeine Kinder ſchwer in die Wagſchale fiele. 
Der Ring wurde meinem Bruder von einem Amerikaner verehrt, 
deſſen Schiff er aus großer Gefahr rettete?“ 

„Um ſo mehr müſſen wir dafür ſorgen, daß das Werthſtück 
wieder zum Vorſchein kommt!“ meinte Claaſen. „Jedenfalls 
melden Sie den Sachverhalt bei Gericht an!“ 


Peter Dürt hatte das Zimmer verlaſſen. Rasmuß hatte ſich 


auf einen Stuhl neben Anne Lowiſe geſetzt, die mit einer Näh⸗ 
arbeit am Fenſter ſaß. 

„Verzeihen Sie mir, Fräulein, daß ich Ihnen und den Ihren 
nun auch noch mit meinem Leid zur Laſt werde!“ ſagte er. „Nach 
all der Aufregung und Sorge, die Sie gehabt haben, muß ich 
Ihnen doppelt beſchwerlich fallen!“ 

Anne Lowiſe antwortete nicht gleich. Sie ſah auf das Meer 
hinaus, das im Scheine der ſpätherbſtlichen Mittagsſonne ſo 
ruhig dalag, als ob es nie wieder zu wilder verderbenbringender 
Wuth entfeſſelt werden könnte. Endlich wandte ſie das Geſicht 
ihrem Nachbar zu, der zu ſehen glaubte, daß ihre Augen feucht 
waren von verhaltenen Thränen. „Laſſen Sie mich lieber um 
Verzeihung bitten, daß Ihr Leid hier ſo wenig beachtet wurde! 
Mein — mein — Herr Dürt hat Sie ſchwer gekränkt!“ 

Rasmuß blieb auf dieſe Worte ſtumm; die Abneigung gegen 
Peter Dürt war bei ihm in der letzten Stunde eine große ge⸗ 
worden; er war feſt davon überzeugt, daß Anne Lowiſe ihren 
Verlobten nicht liebe, nicht lieben könne, aber er wagte es nicht, 
ſeine Anſicht über denſelben auszuſprechen. Anne Lowiſe fühlte 
das Peinliche dieſes Augenblickes wohl, ſie war es auch, die zu⸗ 
erſt wieder das Schweigen brach und das Geſpräch geſchickt auf 
ein für beide Theile weniger verfängliches Thema lenkte. 

(Fortſetzung folgt.) 


7 et 
Staatsoberhaupt während nahezu eines halben e d 2 


und Hingebung zu geben. Ich werde Brafilien ſtets 
licher Erinnerung behalten und Hoffnungen für ſe chen 
fahrt hegen.“ — Der Präſident des letzten braſilianiſ entf 
niſteriums ift den Händen feiner Widerſacher glücklich 
und hat ſich am Dienſtag nach Europa eingeſchifft. 


19. Plenarſitzung vom 20. November. uhr 
Präſident von Levetzow eröffnet die Sitzung um 1 nern wic ut 
Die Berathung des Spezialetats des Reichsamts des 3 


Beim Kapitel Patentamt wurde der Wunſch nach ein tee 
eine 


Anlaß, auf das Bedürfniß nach Innehaltung und Ergänzung 
gangsbeſtimmungen zum Alters⸗ und Invaliditätsgeſetz hin 4 
Staatsſekretär des Innern Staatsminiſter Dr. v. Boet 
daß der bezügliche Entwurf einer kaiſerlichen Verordnung 
rath bereits vorliege. Er hält im übrigen an der Hoffnung 
Einführung des Geſetzes zum 1. Januar 1891 werde geſche 
Abg. Baumbach (deutſchfreiſinnig) fragt an, wie es mi 
zum Krankenkaſſengeſetz ſtehe, und hält dafür, daß die 
ſchaften durch territoriale Verbände zu erſetzen ſeien. — 


8 daß 
des Innern Staatsminiſter Dr. v. Boetticher erwidert, ger 


Novelle zum Krankenkaſſengeſetz in Vorbereitung Sei. 

genoſſenſchaften hätten ſich gut bewährt. Daß das Unfude 
geſetz der Verbeſſerung bedürfe, ſei zwar zuzugeben, mit el 5 
aber jetzt ſchon vorzugehen, wäre verfruͤht. — Abg. Sin gane 
demokrat) bemängelt das Unfallverſicherungsgeſetz und deſſen hei 
in verſchiedener Richtung und empfiehlt, beſtimmte Punkte Jie, 


möglichſt bald vorzunehmenden Reform zu berückſichtigen. N 1 f 


Klemm (deutſchkonſervativ) und Gebhard (nationalliberd 
eine Belehrung der Arbeiter über die Uebergangsbeftinlien [li 
Alters⸗ und Sinvaliditätsgefeg. — Abg. Schmid t- Elbernhe 
freifinnig) hält das Unfallverſicherungsgeſetz für die Dauer lo 
die ganze Arbeiterverſicherung dränge nach einheitliche 
Demnächſt wurde das Kapitel Reichsverſicherungsamt bew 
Kapitel Phyſikaliſch⸗techniſche Reichsanſtalt wurde ohne Dabgz 
Bei der Poſition: 4. Rate zum Bau des Nordoſtſeekanals 2 = i 
ſchildert der Abg. Lingens (Centrum) die Baueinrichtunge 
Ort und Stelle beſichtigt habe und die einen erfreu ich 0 
nehmen. Beſonders erfreulich ſei es, daß die Arbeiter pc 
zwei Bauämtern von den Arbeitern die Summe von 170% 
ſpart worden. Unterbringung und Verpflegung ſeien gu let 
Seelſorge ſei das nöthigſte geſchehen. Der polniſche Arbel el 
wenigſten, der bayerische am meiſten, das komme daher, oe 
Schnaps, der Bayer aber Bier trinke. Inbezug auf die n 
Staatsſekretär v. Boetticher ſehr entgegenkommend geweſen, ga 
Kommiſſar des preußiſchen Kultusminiſters Geh. Rat), ele 
Letzterer habe verlangt, daß die Koſten der katholiſchen dag 
dem Osnabrücker Biſchof getragen werden ſollten oder wenn 
nicht im Stande ſei, von den Biſchöfen von Poſen-Gneſeigg e 
Abg. Graf v. Holſtein (deutſchkonſervativ) giebt gleichfa det de 
derung von den Eindrücken, welche er bei einem Beſuchen 
Arbeiterbaracken gewonnen, und faßt dieſelben dahin zusage 
Aufenthaltsräume geſund und luftig, die verabfolgten Spe 
tränke in beſtem Zuſtande und das Verhältniß zwiſchen 
und Arbeitgebern ein durchweg zufriedenſtellendes ſei 
niemals ein derartiges Rieſenwerk in ſo vortrefflicher Weiß 
rer worden jei, wie das hier geſchehe. (Beifall.) i 
inger (Sozialdemokrat) die willkommene Gelegenheit 0 
Grund des auch den bei dem Nordoſtſeekanal esche i 
kratiſchen Arbeitern ausgeſtellten Zeugniſſes des Fleißes ür 
genoſſen eine ungeſtörte Wahlbetheiligung in Anſpru 


mich bemühte, einen feſten Beweis meiner anhängig 15 * 
ine Wa, 
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damit die Sozialdemokratie in verſtärkter Zahl ihre Ber le Ai its 
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Reichstag ſenden könne, und nachdem ſich auch Abg. K del 

liberal) befriedigt über die den Kanalarbeiten zugewe des b. 

ausgeſprochen, wird die Poſition und darauf der Reſt © 

Reichsamts des Innern bewilligt. N 
Sodann vertagt ſich das Haus. 

Morgen 12 Uhr: Initiativanträge (Befähigun 

e). 


zölle) 
eutſches Reich. 15 
ae 8 0 November 5 
— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern "gi 
den württembergiſchen Miniſterpräſidenten Dr. . 
Heute Vormittag begaben ſich der Kaiſer, Pri 90 
Leopold und der Kronprinz ſowie die Prinzen Eite il 
Adalbert nach dem Entenfang zur Faſanenjagd N 
Morgen Abend reiſt der Kaiſer mit dem Prinzen 
dem Prinzen Friedrich Leopold von Preußen na 
ia zur Hofjagd ab. Die Rückkehr erfolgt 

end. 

— Prinz Friedrich Leopold führt künftig die de 
des 1. Gardehuſarenregiments. iche 
— Geſtern Abend fand die erſte parlamentar 
ſchaft in dieſem Jahre bei dem Grafen Herbert B 


war durch feinen Präſidenten, ſowie durch den dene 
ſidenten und durch hervorragende Mitglieder verſche ae 
tionen vertreten. Vom Bundesrath waren die GR ul 
von Boetticher, v. Maybach, v. Scholz, Frhr. v. 1 . 
württembergiſche Miniſterpräſident von Mittnacht 
treten. 


Berlin am 18. November verlaſſen, um eine neue „ 
Afrika anzutreten, deren Hauptziel die Stadt Salaga ga 


im Hinterlande der Gold⸗ und Sklaven⸗ (Togo) 1 ) 


bu 10 5 


J sta 
zu der 150 Einladungen ergangen waren. Der 25 7 
e 


f 
— Der Alfrikareiſende Krauſe hat nach der „ahl, A 


ana A 


legen iſt. te ber d 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags egg My, 
Berathung des Militäretats fort. Auf Anfragen des sis, doe 
Richter erwiderte Kriegsminiſter v. Verdy du Ver cher Fl Ah 
Bundesrathe eine Vorlage über den Bau ſtrategiſ Aube Ni 
nicht zugegangen fei, daß eine Beſtimmung wegen nicht l hal 
der Juden von der Beförderung zum Offigierflande u 
daß die Disciplin in der Armee aber den Aue geh, Min 
Perſonen erfordere, welche oppoſitionelle Agitan et je N 
Regierung treiben. Endlich widerſprach der 1 90 \ 
hauptung, daß in der Armee antiſemitiſche Agitat 8 be 
werde. Die durch Bildung zweier neuer Armeekd ere 70 a 
Mehrforderung von 231 780 Mark beim Kapitel ut \ 
befehlshaber“ wurde gegen 2 Stimmen bewilligt. zer für 
nahme vertraulicher Mittheilungen ſeitens der Reg ublonm . A 
eine Subkommiſſion niedergeſetzt. Eine andere = 1 0 
ſoll das Extraordinarium vorberathen. 5 ichs M 

— Die „Börſenzeitung“ ſchreibt: Die Re \ 
finden wahrſcheinlich erſt nach dem Februar ſtatt. chen k 

— Auch die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Wahr ite 7 
der preußiſche Landtag, nachdem der Etat etwa e g , 
ledigt worden, einige Wochen vertagt, und in dies 7 


dann die Reichstagswahlen verlegt. 


ber! 
j — Bei den Stadtverordnetenwahlen find heute in der 


iebe e, 
be: Meiten Abtheilung ausſchließlich die freiſinnigen Kandidaten ge⸗ 
Wobll alt worden. 
Mi 1 Vei den in Charlottenburg ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ 
job füllen der dritten Abtheilung am Montag haben ſämmtliche 
Malen Kandidaten geſiegt. 

— Der Magiſtrat erhielt auf ſeine Eingabe an den Reichs⸗ 
"ler wegen Zulaſſung von Steinbrucher Schweinen in Berlin 

M anderen Städten mit ähnlichen Schlachteinrichtungen vom 
ind eier der Landwirthſchaft den Beſcheid, daß, da die ungariſche 
f lüerung die Schweineausfuhr aus Steinbruch nach Deutſch⸗ 
un ſiſtirt habe, eine Ausdehnung der für die Montanbevölke⸗ 
I 5 Oberſchleſiens gewährten Dispenſation nicht erfolgen könne, 
iz Die Einführung verdächtiger Schweine aus veterinärpolizei⸗ 
N Gründen unſtatthaft ſei. 
Milk: ünchen, 20. November. Die Kammer hat heute den 

füvetat pro 1889/90, abſchließend mit 50 709 696 Mark, 


ue unerheblicher Debatte mit ſämmtlichen 129 Stimmen 
i in migt. 
Ausland. 
dul Bien, 20. November. Die „Wiener Zeitung“ meldet die 
n erufung des Reichsraths für den 3. Dezember. 
FR, ola, 20. November. Das deutſche Geſchwader unter dem 
4 mando des Kontreadmirals Hollmann iſt heute Nachmittag 
r im Vorhafen vor Anker gegangen. 
b de aris, 19. November. Die Finanzkommiſſion des Senats 
ate für die Marine geforderten Kredit von 58 Mill. Franks 
los angenommen. 
aris, 20. November. In Catalonien herrſcht große Auf⸗ 
4 15 Caſtelar, der Führer der Republikaner, iſt nach Bar⸗ 
IR abgereift. 
nie, rüſſel, 19. November. In der heutigen Sitzung des 
al 9 avereikongreſſes legten einzelne Mitglieder die allgemeinen 
Mit laaungen ihrer reſp. Regierungen dar, während andere 
ala Nieder darauf bezügliche Schriftliche Erklärungen überreichten. 
fi En wurde die Geſchäftsordnung feſtgeſtellt. Ferner wurde 
ken ommiſſion zur Prüfung der zu ergreifenden Maßnahmen 
/ dun den Sklavenhandel ernannt. Die Kommiſſion wird 
en zuſammentreten. 
1 g betersburg, 20. November. Zur Jubelfeier der vor 500 Jahren 
wi den Großfürſten Dmitry Donskoj erfolgten Einführung 
In Attillerie in Rußland fand heute feierlicher Gottesdienſt und 
u eſtakt im Artilleriemuſeum ſtatt, an welchem der Kaiſer, 
lie eldzeugmeiſter Großfürſt Nikolajewitſch und andere Mit⸗ 
ia N der kaiſerlichen Familie, der Generalität, das Ar⸗ 


| eoffizierforpg, ſowie 30 Generäle und 85 Offiziere der 
REN ie, welche dazu aus den Garniſonen der Provinzen hierher 
De A, Moirt waren, theilnahmen. Aus Anlaß der Feier find 
I 0 lache Druckſchriften und Denkmünzen erſchienen reſp. zur 
Hand eilung gelangt. 
un: Mehr ukareſt, 20. November. Die Königin iſt vormittags zurück⸗ 
‚® I, und von dem König, dem Thronfolger, den Miniftern 
I en Spitzen der Behörden empfangen worden. 


ofia, 20. November. Anläßlich des Jahrestages der 
nicht bei Slivnitza wurde in der Kathedrale ein Requiem ab- 
g en. Demſelben wohnten Prinz Ferdinand und die Spitzen 
dels Dörben bei. In den Kaſernen des erſten Infanterieregi⸗ 
In welches die Schlacht mitgekämpft, fand ein Tedeum ftatt. 
een darauf in der Kaſerne veranftalteten Dejeuner nahmen 
gell in erdinand und die Minifter theil. — Auf die erſte Rate 

/ Ven s Millionen der neuen Anleihe find bereits zwei Mil- 
ausgezahlt. 


* lg 
1 a hd 


Provinzial Nachrichten. 

Culm, 20. November. (Unglücksfall.) Bei einem heftigen 
en ereignete ſich heute Nachmittag auf der Weichſel ein Unglücksfall, 
il an. ner der auf den Traften befindlichen Holzflößer beim Aus⸗ 
walterſtoßen der Flöße mit dem Fuß dazwiſchen kam, ſodaß derſelbe 


Van abgequetſcht wurde. 
isch eſen, 19. November. (Kleinkinderſchule.) Der hieſige Vater⸗ 
N 1 Frauenverein hat eine Kleinkinderſchule eingerichtet. Die dieſe 
Gr eitende Lehrſchweſter wurde am Montag in ihr Amt eingeführt. 
Mbertaudenz, 20. November. (In der heutigen Schwurgerichtsſitzung) 
hen die Arbeiter Bigall aus Voßwinkel und Krzeminski aus Woſſarken 
ü melt benraubes und Körperverletzung zu je 8 Jahren Zuchthaus 


NN, 
Th Ar. der Tuchler Heide, 19. November. (Geſegneter Appetit.) 
* Aug elige Herren unternahmen neulich eine Vergnügungsfahrt nach 
Sm duch ie Een geſellte ſich zu ihnen noch ein Geſchäftsmann und das 
e me n 


e ſich auch auf den vorzüglichen Appetit einzelner Nach⸗ 
iter der echten Germanen. Da erbot ſich der Geſchäftsmann in 
able Hit 30 gekochte Hühnereier zu verzehren, falls man die Zeche 
un 2 ie Herren acceptirten dies, da ſie feſtgeſtellt, daß Herr K. 
ch d gebratene Gänſelebern zu ſich genommen. Man f 


tellte nun 
550 Gewicht des K. feſt und es wurden demſelben 30 gekochte 
5 Men igeſetzt, welche innerhalb 15 Minuten den ſicheren Weg in den 
. der des Hungrigen nahmen. Jetzt wurde unter allgemeiner Heiter⸗ 
1 ahm Gäste unſer Deutſcher wieder gewogen; er zeigte eine Gewichts⸗ 
ie von 1 Kilo. Es bleibt nun noch feſtzuſtellen, in welchem Ver⸗ 


et NE die Gewichtszunahme zum Gewicht der 30 Eier fteht. 
. nchen, 19. November. 


A 


(Kon. Tagebl.) 

(Auf der Weichſel verunglückt.) Bei 
0 verunglückte geſtern Vormittag der Schiffer Franz Jankowski 
** ißtetel. Derſelbe war auf ſeinem Kahn mit dem Reffen des Segels 
gt, als ein heftiger Windſtoß in das Segel fuhr und letzteres 


1 


iffer über Bord warf. Jankowski fand ſeinen Tod in der 


chau, 20. November. (Zum Zweck der Conſtituirung einer 
Herdbuchgeſellſchaft) für holländer Rindvieh fand heute die 
age einer Vorverſammlung durch den Direktor Dr. Kuhnke ein⸗ 
erſammlung ſtatt, zu der etwa 70 Landwirthe Weſtpreußens 
waren. Gegen 50 Herren erklärten ihren Beitritt zur Ge⸗ 
Zur Berathung lag der Verſammlung ein nach oſtpreußiſchen 
ſſen ausgearbeitetes Statut vor, das mit geringen . 
Zur Wahl des Vorſtandes iſt auf 


40 duch angenommen wurde. 
’ 


den, den 11. Dezember, eine zweite Verſammlung 0 80 
490 N Dang. 19. November. (Wilddiebe ergriffen.) Dem Pächter Schulz 


vi haus Neufähr iſt es gelungen, geſtern Nacht in der Gegend 
date Mack die berüchtigten, ſchon wiederholt wegen Wilddiebſtahls 
ö Wen Arbeiter Klatt und deſſen Schwiegerſohn Baahr dingfeſt zu 
e, un dem Augenblick, als fie ihre Beute, beſtehend in zwei Reh⸗ 
Vhrteer Ricken und zwei Rehkälbern, die ſie auf einem Wagen bei 
Aus 2 fortzuſchaffen im Begriff waren. 
ende Ostpreußen, 18. November. (Ueber einen Sprung aus einem 
N m Eiſenbahnzuge) wird dem „J. T.“ aus Norkitten geſchrieben: 
UAigstvachſene Sohn des Steinlieferanten Röhl von Piaten, der von 
8 "Land kam und in Puſchdorf die Zeit verſchlafen hatte, ſprang im 
U Niet Walde aus dem Zuge, wodurch er ſich einige, wenn auch 


bensgefährliche, Verletzungen zugezogen hat. 

15 eidenburg, 18. November. (Intereſſanter Streitfall. Fund.) 
en Aber Poſtgehilfe, welcher es bereits einmal unterlaſſen hatte, 

1 Polten Wohnort der Polizeibehörde anzuzeigen und dieſerhalb mit 


izeiſtrafe belegt war, ließ es unter Berufung auf die Miniſterial⸗ 


verfügung von 1843, wonach ein königlicher Beamter nicht verpflichtet 
iſt, ſeinen Wohnort anzuzeigen, auf die gerichtliche Entſcheidung an⸗ 
kommen und wurde auch vom kgl. Amtsgericht in Pr. Holland freige⸗ 
ſprochen. Die vom Amtsanwalt eingelegte Berufung wurde vom Land⸗ 
gericht zu Braunsberg verworfen Eine bei der hieſigen Polizeibehörde 
wiederum unterlaſſene Anmeldung führte gegen den Poſtgehilfen wiederum 
eine gerichtliche Verhandlung herbei, und das hieſige Schöffengericht verur⸗ 
theilte ihn trotz des den Akten beiliegenden früheren freiſprechenden Urtheils 
zu einer Geldſtrafe von 1 Mark. Es iſt abzuwarten, wie die Straf⸗ 
kammer in 2. Inſtanz über dieſen Fall entſcheiden wird. Der Vor⸗ 
ſitzende des Schöffengerichts hat das jetzige Urtheil damit begründet, daß 
ein Miniſter nicht befugt ſei, Geſetze abzuändern, und daß durch ſolche 
Unterlaſſung ſich jeder Beamte der Veranlagung zur Steuer entziehen 
könnte. — Ein ſeltener Fund wurde dieſer Tage hier auf einer Torf⸗ 
wieſe gemacht. Beim Torfſtechen wurde eine Steinkugel von der Größe 
eines Kindeskopfes ausgegraben, und ſoll dieſelbe nach Angabe von 
Sachverſtändigen noch von der Belagerung unſerer Schloßburg durch 
die Tartaren herrühren. Dieſer Fund wird dem Pruſſiamuſeum in 
Königsberg eingeſchickt werden. 

Königsberg, 18. November. (Neue Aktiengeſellſchaft.) Die heutige 
außerordentliche Generalverſammlung der Königsberger Maſchinenfabrik⸗ 
Aktiengeſellſchaft genehmigte einſtimmig die Veräußerung der Waſſerwerke 
Gneſen und Tilſit an eine neu zu gründende Aktiengeſellſchaft. 

Königsberg, 20. November. (Die geſtrige Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung) beſchäftigte ſich zum viertenmale mit der Vorlage betreffend 
Erhöhung des Waſſerzinſes. Das Reſultat war ſchließlich die Ablehnung 
der ganzen Vorlage. 

Labiau, 17. November. (Todtſchlag.) Der Schachtmeiſter Schw. 
auf der Bahnſtrecke Labiau⸗Tilſit, ein ganz unbeſcholtener Mann, hat 
kürzlich das Unglück gehabt, einen Arbeiter zu erſchlagen. Nach Schluß 
der Arbeit bei Schelecken war Sch. in dem Gaſthauſe der Wittwe P. 
zu Permauern mit ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt, als draußen Hilferufe 
ertönten. Sch. eilte hinaus und ſah hier ein paar Menſchen in einer 
Schlägerei verwickelt. Er gebot Ruhe und forderte die Streitenden auf, 
auseinander zu gehen. Während der eine gehorchte, ſprang der andere 
auf Sch. zu und ſchrie ihn an. Sch. war darüber zornig und ergriff 
einen kurzen Baum, welcher auf einem nebenſtehenden Wagen lag. 
Damit ſchlug er nach dem renitenten Arbeiter, traf aber in der Dunkel⸗ 
heit denſelben ſo unglücklich am Kopf, daß der Getroffene ſofort todt 
niederſank. Die gerichtliche Sektion zur Feſtſtellung der Todesurſache 
hat bereits ſtattgefunden. Der Schachtmeiſter iſt gefänglich eingezogen. 

Rhein, Kr. Lötzen, 18. November. (Kaiſerliches Geſchenk. Unglück 
durch Schußwaffe.) Unſere vor mehreren Jahren neu erbaute Kirche, 
für welche ein erhebliches Darlehn ſeitens der Kirchengemeinde beſchafft 
werden mußte, erforderte eine für das Kirchſpiel verhältnißmäßig ſehr 
hohe Decemabgabe. Der Kaiſer hat nunmehr infolge einer Bitte des 
Kirchenraths der Gemeinde ein Geſchenk von 15000 Mark überwieſen, 
welches zur Tilgung des Darlehns verwandt werden ſoll. — Vor einigen 
Tagen begab ſich ein hieſiger Kaufmann nach einem nahe gelegenen 
Orte auf ſeinem Fuhrwerk zur Jagd, bei welcher Gelegenheit ihn ein 
etwa fünfzehnjähriger Junge begleitete. Wahrſcheinlich infolge eines 
Tritts auf das geladene Gewehr entlud ſich daſſelbe und die geſammte 
Ladung traf den unglücklichen jungen Menſchen derart, daß derſelbe nach 
wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufgab. 

Heidekrug, 18. November. (Die hieſige Torfſtreufabrik) hat ſich 
bisher auf die Herſtellung von Streu, Mull und gepreßtem Brenntorf 
beſchränkt. Der Direktor der Fabrik geht indeß jetzt mit dem Gedanken 
um, den Kreis der Thätigkeit zu erweitern und das Moos noch weiteren 
Zwecken dienſtbar zu machen. Es werden Verſuche angeſtellt, aus dem 
weißen Mooſe, welches im Auſtumaler Moore maſſenhaft vertreten iſt, 
Präparate zu chirurgiſchen Zwecken zu fabriziren. Das Moos wird, da 
es doch auch von grünen Beſtandtheilen durchſetzt iſt, chemiſch gebleicht 
und in dieſer völlig desinfizirten Geſtalt in dünnen Lagen gepreßt und 
zur Herſtellung von Verbandmoosfilz benutzt. Solche Präparate, 
von anderen Torfſtreufabriken hergeſtellt, befinden ſich bereits vielfach 
im Gebrauch und werden von Aerzten ſehr günſtig beurtheilt. Außer⸗ 
dem wird noch die Fabrikation von Moospappe ins Auge gefaßt. 

Inowrazlaw, 19. November. (Münzenfund.) Vor einigen Tagen 
fanden Knechte des Dominiums Modliborzyce beim Pflügen einer 
ſandigen Parzelle in der Nähe des Waldes 52 alte ſilberne Münzen aus 
der erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. Das Gepräge iſt bei 
den meiſten noch deutlich erhalten. An demſelben Orte fand ſich auch 
eine faſt einen Meter lange ſilberne Kette, über ½ Pfund wiegend. 
Der Fund befindet ſich in den Händen des Rittergutspächters Gierke. 

Poſen, 19. November. (Der Provinziallandtag) hat in ſeinen letzten 
Sitzungen den Etat für die Unterhaltung der Chauſſeen auf 1309 950 
Mark und den Etat für den Fonds zu Chauſſeebauprämien und zu 
Beihilfen für Kreis⸗ und Gemeindewegebau auf 420 000 Mk., den Landes⸗ 
hauptetat auf 3 287 000 Mk. feſtgeſetzt. 


Lokales. 
Thorn, 21. November 1889. 
— (Geburtstag der Kaiſerin Friedrich.) Zur Feier des 
Geburtstages Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich zeigen heute die 
öffentlichen Gebäude unſerer Stadt Flaggenſchmuck. Die hohe Frau 
weilt noch in Athen und verbringt den heutigen Tag im Kreiſe der 
griechiſchen Königsfamilie. 
— (Theilung des Oſtbahn⸗Bezirks.) Wie nach der „Frkf. 
tg.“ verlautet, beſteht im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten der 
Plan, wegen der großen Ausdehnung der Eiſenbahndirektionsbezirke 
Bromberg und Berlin in Königsberg eine neue königliche Eiſenbahn⸗ 
direktion zu errichten, der die größere Hälfte der jetzt der Direktion 
Bromberg zugehörigen Linien unterſtellt werden ſoll, während die kleinere 
. 5 verſtärkt durch angrenzende Strecken der Direktionen Berlin und 
Breslau, ihre Spitze in Bromberg behalten ſoll. 
— Aufhebung des ruſſiſchen Einfuhrzolles auf aus⸗ 
ländiſche Kohle.) Aus Petersburg wird gemeldet: Infolge ſteigenden 
Exports ruſſiſcher Kohle, namentlich nach den Donauländern, der Türkei 
und Kleinaſien beſchloß die Staatsregierung, den Einfuhrzoll auf aus: 
ländiſche Kohle, welche auf dem Seewege ankommt, aufzuheben. Gleiches 
ſteht angeblich inbetreff der Kohle, die auf dem Landwege ankommt, zu 


erwarten. 

— (Die Waiſenkaſſe der Lehrer an den höheren 
Schulen Oſt⸗ und Weſtpreußens) hielt ihre diesjährige 
Generalverſammlung am Sonntag in Königsberg ab. Nach dem Jahres⸗ 
bericht des Vorſitzenden zählt die Kaſſe in dieſem Jahre (dem 16. ihres 
Beſtehens) 104 ordentliche Mitglieder mit 228 verſicherten Kindern und 
100 außerordentliche Mitglieder; die ſtatutenmäßige Unterſtützung er⸗ 
hielten 25 Kinder von 11 verſtorbenen ordentlichen Mitgliedern. Das 
Vermögen der Kaſſe beträgt 24400 Mk.; hiervon gehören 20 550 Mk. 
zum Unterſtützungsfonds und 3850 Mk. zum Sparfonds. In den 
Ae Vorſtand wurden die bisherigen Vorſtandsmitglieder wieder⸗ 
gewählt. 

k. (Das Märchenerzählen) tritt jetzt in feine Rechte. Wenn 
der Novemberwind ums Haus heult und die Dämmerung früh herein⸗ 
bricht, im Ofen das Feuer kniſtert und ſingt, dann ſitzt das Kindervolk 
ſo gern zu Füßen der Mutter oder Großmutter, die noch ohne Licht⸗ 
bedarf an ihrem Strickſtrumpf weiternadelt und lauſcht dem ewig 
ſpannungsvollen „Es war einmal — — —“. Keine Zeit des Jahres 
findet empfänglichere Herzen als jene, die unbewußt unter den fallenden 
Blättern erſchauern und im frühen Zwielicht banger pochen, denen 
zugleich Weihnachten und der Nikolaus mit geheimnißvoller Bedeutung 
von ferne winken. Es läßt ſich viel gutes und ſchönes in dieſe Herzen 
pflanzen durch ſinnige Märchenerzählung. Das ſchlichte und in ſeiner 
Urſprünglichkeit ſo unbeſtechliche Empfinden des Kindes lernt im Märchen 
das Leben der Wirklichkeit; es lernt die Guten lieben und die Böſen 
verabſcheuen, es zittert für die bedrohte Unſchuld und jubelt über die 
Abwehr der Bosheit. So bildet ſich ganz unmerklich und doch auch 
unverrückbar im Gemüthe das ſinnliche Unterſcheidungsvermögen, und 
nach ihm ſchafft ſich der Verſtand den Maßſtab, an welchem er bald die 
Wirklichkeit mißt. Ja, gerade die Wirklichkeit und zu allererſt alſo die 
nächſte Umgebung, Dich freundliche Erzählerin und die Deinen. Das 
iſt das Kritiſche und doch wieder Werthvolle der Märchenerzählung. 
Wir erziehen unſere Kinder und unſere Kinder erziehen uns. Der 
Erwachſene vergißt oft, welchen tiefen und peinlichen Eindruck auf 
kindlichen Sinn es machen muß, wenn der eben angeregte Geiſt ſich an 
den Strafen der Lüge und der Verſtellung erſchauert, an dem Lohne der 
Wahrhaftigkeit und Offenheit ſich erhoben hat, und nun fällt ein Wort 
konventioneller Lüge in ſeiner nächſten Umgebung, das der kleine und 
ſtrenge Richter ſofort erkennt. So mahnt die Anregung von Phantaſie 


und Herz, die das gute moraliſche Märchen ſo reichlich bietet, uns 
zugleich zur Sorgfalt dafür, daß unſere Thaten nicht augenfällig ſchroff 
der ſchönen Moral widerſtreiten. Iſt das nicht heilſam für jeden, für 
alt und jung? Wenn ſie da ſitzen und mäuschenſtill aufmerkſamen 
Auges an den Lippen der Erzählerin hängen, ergriffen und entflammt 
zugleich von den Schickſalen der Märchengeſtalt, wer würde da nicht 
noch einmal Kind und ſänne die ſelige ſorgenloſe Zeit zurück, da er 
ſelbſt ſaß im Novemberzwielicht und eine nun längſt zu ewiger Ruhe 
eingegangene Erzählerin begann: „Es war einmal — —.“ 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam 
Perſonen genommen. 

— (Zurückgelaſſen) iſt ein Schirm in der Expedition der „Thorner 
Preſſe.“ Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel 1,70 Mtr. über Null. Das Waſſer iſt im Fallen. 


wurden 3 


Mannigfaltiges. 

(Der weltbekannten blühenden Bunzlauer Töpfer: 
waareninduſtrie) iſt durch einen Ausſtand der dortigen Töpfer⸗ 

eſellen ein ſchwerer, vielleicht unheilbarer Schaden zugefügt worden. 

ie Meiſter zeigen ſich zur Zeit noch nicht geneigt, die von den Geſellen 
geforderte Lohnerhöhung zu bewilligen. Die Geſellen dagegen haben 
erklärt, entſchloſſen und auch in der Lage zu ſein, bis Oſtern den Streik 
fortzuſetzen. 

(Die Entwickelung Charlottenburgs.) Ebenſo wie Berlin 
hat deſſen Nachbarſtadt Charlottenburg in den letzten Jahrzehnten eine 
rapide Entwickelung gehabt. Vor kaum dreißig Jahren, im Jahre 1857, hatte 
die Gartenſtadt Charlottenburg, welche damals viel als Sommer aufenthalt 
benutzt wurde, 11010 Einwohner, 1871: 19 518, 1880: 30 483, 1885 
42 371, und jetzt beträgt die Einwohnerzahl 60 000. Seit 1880 hat ſich 
dieſelbe alſo mehr als verdoppelt. 

(In Antwerpen verläuft das Verhör gegen Corvilain), 
den Beſitzer der explodirten Patronenfabrik, ſehr ungünſtig für diesen. 
Ihm werden die größten Unvorſichtigkeiten bei geringſter Bezahlung der 
Arbeiterinnen nachgewieſen. Die Maſſe des Pulvers überſtieg das ge⸗ 
ſtattete Quantum um nahezu das Vierhundertfache. 

(Für den Bau von Arbeiterwohnungen) ſtiftete der 
Brauereibeſitzer Edward Guinneß in Dublin 250 000 Pfd. Sterling, und 
zwar 200 000 Pfd. für London und 50000 Pfd. für Dublin. 

(Die Hinterlaſſenſchaft eines Sonderlings.) Im appen⸗ 
zelliſchen Dorfe Schonengrund lebte ein Sonderling, namens Zuber⸗ 
buhler, ein Uhrmacher, der durch allerlei Hantirungen, durch Flicken 
und Repariren zerbrochener und ſchadhaft gewordener Gegenſtände ſich 
mit der Zeit ein Vermögen zuſammengeſpart hatte. Zuberbuhler war 
Wittwer und kinderlos. Dieſer Tage nun machte er ſeinem Leben kurzer 
Gem ein Ende, und fein Vermögen fällt, mangels ſonſtiger Erben, der 

emeinde zu. Vor ſeinem Tode hatte er aber noch mit grimmem 
Humor die Aeußerung gethan, daß die Herren Mühe haben werden, 
ſeine paar Groſchen zuſammenzuleſen. In der That hatte man Mühe; 
denn der Sonderling hatte die über 15000 Fres. betragende Baarſchaft 
in allen möglichen Schlupfwinkeln verſteckt: in alten Strümpfen, durch⸗ 
löcherten Schuhen, vergilbten Büchern, unter altem Eiſen ꝛc., ſo daß es 
einer ordentlichen Arbeit bedurfte, um das Geld zuſammenzuleſen. 
Indeſſen die Arbeit war ja lohnend. Der Verſtorbene hatte, wie man 
weiß, auch bei verſchiedenen Banken Geld untergebracht, aber immer 
unter fingirtem Namen, ſo daß auch da die Herbeiſchaffung des Geldes 
mit Schwierigkeiten und Umſtänden verbunden iſt; bisher ſind die 
Quittungen über ſeine Einlagen noch nicht aufgefunden worden. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Berlin, 21. November. Ein Extrablatt des „Reichs⸗ 
anzeigers“ meldet: Der Reichskommiſſar Hauptmann Wiſſ⸗ 
mann telegraphirte geſtern, daß Stanley, Emin Paſcha und 
Caſati mit ihren Begleitern am 10. November in Mpwapwa, 
alſo auf deutſchem Kolonialgebiet, eingetroffen ſind. 
Mpwapwa liegt etwa 250 Kilometer von der Küſte entfernt. 

Veräntworllich für die Nedaktion: Paul Dombromski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
21. Nov.] 20. Nov. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 214—95 | 215—30 
Wechſel auf Warſchau kurz » 2. 1214-40 1 214—90 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / ů ů rl... . 102—30 102— 
. Pfandbriefe 5 % •ũ ..... 44 6290 62—90 
Polniſche Liquidationspfand briefe . . | 57-70] 57-90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / .. . . 99—90 99—80 
Diskonto Kommandit Antheile . 1237—90 | 237—80 
Oeſterreichiſche Banknoten 1171-40] 171—50 
Weizen gelber: Novbr.⸗Dezoh r 2... 1185—25 | 185—50 
EEE PET RR A 7 PRO Er EEE 193—75 | 194— 
loko in Newyork. . 85—751 85—60 
eee, ern en, 169— 170— 
Novbr.⸗Dezbtt ini. J169—50169—75 
April Rai! . q . 1170-291 170—25 
n . wollen RIION TOD 
MED: Noveme ß „8 72— 
April Mae! 65—50] 66— 
Sptrttuss . TR 
50er Iolo . na 2 ne „51-50% 51! 
70er log, e Here dt 32—10 
70er November:Dezember . . x 2... 31-60 31—40 
70er April⸗Mai 32—60| 32—50 


Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 pt. reſp. 6 pCt. 


Königsberg, 20. Novbr. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß feſt. Zufuhr 10 000 Liter. Loko kontingentirt 50,75 
M. Geld. Loko nicht kontingentirt 31,00 M. Geld. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 21. November 1889. 
Wetter: regneriſch. 
Weizen unverändert 126 Pfd. bunt 169170 M., 125 Pfd. hell 171 M., 
1278 Pfd. hell 173 M., 129030 Pfd. hell 175176 Mark. 
Roggen in ſehr guter Mose 120 Pfd. 163 M., 12304 Pfd. 1656 M., 
ruſſiſcher 158 —164 M. 
Gerſte Brauwaare 150 —160 M., Futterwaare 123—132 M. 
Erbſen Futterwaare trocken 138—140 M., nicht trocken 127—132 M. 
Hafer 143—155 M., alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


8 Barometer] Therm. Windrich⸗ 
Datum St. tung und [Bewölk.] Bemerkung 
ne 00. Stärke 


20. Novbr. 


21. Novbr. 


Wetter⸗Ausſichten 
für das nordöſtliche Deutſchland 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 
(Nachdruck verboten.) 


Für Freitag den 22. Nove uber. 
Neblig, bewölkt, Niederſchläge, naßkalte rauhe Luft, nachts Fröſte. 
Im Süden auffriſchende, wärmere Winde mit Regen. 
Sonnabend den 22. November. 
Bewölkt, trübe, neblig, naßkalt, Regenfälle, nachts Fröſte. Im 
Süden auffriſchende bis lebhafte und ſtarke wärmere Winde mit Regen. 
Im Oſten Froſt und ſtrichweiſe Schnee. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 22. November 1889. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Abends 67 Uhr: eate Sturm, die württembergiſche Tabea. 
Herr Paſtor Rehm. 


Van Houtens Cacao 


/ Kg. genügt für 100 Tassen 


teinster Ghocolade. 


Bester 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Grembo⸗ 
czyn Band III, Blatt 15, auf den 
Namen der Frau Amanda von 
Blumberg geb. Bauer eingetra⸗ 
gene, zu Gremboezyn belegene Grund⸗ 


ſtück 
am 24. Januar 1890 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer Nr. 4, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 29,44 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
18,45,00 Hektar zur Grundſteuer, mit 
75 ME, Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 16. November 1889. 


Königliches Amtsgericht. 
Iwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Neu⸗ 
Steinau Band III, Blatt 13 und 14, 
auf den Namen der Beſitzer Samuel 
und Caroline geborene Heberle- 
Wandel'ſchen Eheleute eingetragenen, 
in Neu⸗Steinau belegenen Grundſtücke 

am 30. Januar 1890 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 2, verſtei⸗ 
gert werden. 

Die Grundſtücke find mit 763¼/ % 
Thaler reſp. 418ſ¾ % Thaler Rein⸗ 
ertrag und einer Flaͤche von 14 Hektar 
07 Ar 10 Ometer und 7 Hektar 53 
Ar 70 Ometer zur Grundſteuer, mit 
135 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer und zwar nur Neu = Steinau 
Nr. 13 veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere die Grundſtücke betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Königl. Amtsgerichts zu 
Culmſee eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden aufge⸗ 
fordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Forde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermin vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der be⸗ 
treibende Gläubiger widerſpricht, dem 
Gerichte glaubhaft zu machen, widri⸗ 
genfalls dieſelben bei Feſtſtellung des 
geringſten Gebots nicht berückſichtigt 
werden und bei Vertheilung des Kauf⸗ 
geldes gegen die berückſichtigten An⸗ 
ſprüche im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Verſtei⸗ 
gerungstermins die Einſtellung des 
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls 
nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 
inbezug auf den Anſpruch an die 
Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 30. Januar 1890 
vormittags 12½ Uhr 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Culmſee den 7. November 1889. 
Königliches Amtsgericht. 


Bergmann’s 


Karbol⸗Theerſchwefel⸗ Seife 


bedeutend wirkſamer als Theerſeife, vernichtet 
ſie unbedingt alle Arten Hautunreinigkeiten 
und erzeugt in kürzeſter Friſt eine reine, 
blendendweiße Be Vorräthig & Stück 
30 und 50 Pf. bei Adolph Leetz. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 

Der Arbeiter Andreas Polanowski hat 
ſeine beiden wegen Rotzverdachts unter 
polizeiliche Beobachtung geſtellten Pferde 
aus dem Stalle des Spiller'ſchen Grund⸗ 
ſtücks Thorn, Bromberger Vorſtadt Nr. 99 
fortgeſchafft und in dem Stalle des Stropp⸗ 
ſchen Grundſtücks in Mocker eingeſtellt. 

Die Desinfektion der Stallung Bromberger 
Vorſtadt Nr. 99 iſt erfolgt und werden die 
bezüglich dieſer Stallung hier angeordneten 
Schutzmaßregeln aufgehoben. 

Thorn den 19. November 1889. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Die Verlegung von ca.: 

260 lfd. m. Artillerieförder 
Unterbietungswege an den 
den vergeben werden. 

Die bezüglichen Bedingungen und Zeich⸗ 
nungen liegen im Artilleriedepotzimmer Nr. 
9 während der Dienſtſtunden zur Einſicht 
aus und ſind verſiegelte Offerten mit der 
Aufſchrift: „Fördergeleis“ zum 

29. d. Mts. vorm. IL Uhr 
ebendaſelbſt abzugeben. 


Artilleriedepot Thorn. 
Oeffentliche 

Zwangsverſteigerung. 

Sonnabend den 23. Novbr. er. 

nachmittags 2 Uhr 

werde ich in der Wohnung des Muſikers 

Ewald Siggel zu Mocker 

verſchiedenes Mobiliar 

meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 

verſteigern. 

Thorn den 21. November 1889. 

Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


wi dem Protektorat Sr. Majeſtät des 


path ſoll im 
indeſtfordern⸗ 


Kaiſers. Grosse Geldlotterie 
vom Rothen Kreuz. Haupt⸗ 
gewinn 150000 Mk. Ganze Looſe 
3,50 Mk., halbe Antheile 2 Mk., Viertel⸗ 
Antheile 1, 10 ME. 

W. Wilckens, Thorn, Bäckerſtr. 212 J. 
Für Porto u. Liſte 30 Pf. für jede Lotterie. 


bei jeder Witterung. 


Illustrirte Preiskourante gratis. 


Billigste Preise. 


a 83 Pf. per Liter. 


Ausleſe, à 95 Pf. per Liter. 


ſendung von 50 Pf.⸗Marken; 


Unter en Garantie 


(delikat im Geschmack und reizende Neu- 
heiten für den Weihnachtsbaum) 

I Kiste enthält ca. 440 Stück, versende 
gegen g 3 Mark Weg Nachnahme. 
Wiederverkäufern sehr empfohlen. 
Hugo Wiese, Dresden, Pillnitzerstr. 47b. 


n SChuppen-Pomade 


beſeitigt ſchon nach dreimaligem Gebrauch 
alle läſtigen Kopfſchinnen und wird für 
den Erfolg garantirt, à Tasche Mk. 1 bei 
F. Menzel. 


Dru und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Für vollkommen reinen Traubenwein 


Milazzo-, Barletta- und Ceglie- a 
Rothwein, à 70 Pf. per Liter. 
Tyroler Rothwein, Negraro, flaſchenrei 


Tyroler Rothwein, r flaſchenreif, feinſte 


Ferner empfehle ungarische, spanische und deutsche 
Rothweine von 55 Pf., Weissweine von 35 Pf. per Liter an; 
echtes ſelbſtgebranntes Schwarzwälder Kirschenwasser, Heidel- 
beer- und Wachholderbeergeist, echten Jamaikarum, 
billigſt. — 1 Kiſte mit 10 Flaſchen Barletta, Tyroler, Sherry und Zeller 
Mk. 11. — Preiskourant gratis und franko; 

Muſterfäßchen von 4 Litern (ge 
Kilo wiegend) zum Koſtenpreis franko gegen Nachnahme. — 5 
mit 2, 4, 6, 10 und 20 Flaſchen Wein und Branntwein, ſortirt, billigſt 
berechnet, ſehr empfehlenswerth als Festgeschenke. 


Otto jr. in Villingen (Baden). 
Naturvein. 


Christhaum-Confect! Alan 


im Gebrauch billigster 5 


Tuche. 


Buxkins. 


Garl Mallon, 


Altstädtischer Markt Nr. 302 Thorn, 
hat einen Theil des Lagers im Preiſe herabgeſetzt und empfiehlt in noch großer 


Auswahl und ſchönen Muſtern 

eine Partie: Buxkins 
Anzugſtoffe 
Hoſenſtoffe 
Paletotſtoffe 


eine Partie: Ruſſiſchgrüne, 


Ueberall vorräthig. 4 
5 
Schützenhaus. 
Anzugstoffe. Gart enſaal. | 
A. Gelhorn. er. D 
Freitag den 22. November N, 


jetzt Mk. 1,00 bis 2,50 pro Meter billiger als der 
bisherige Ladenpreis war; 


blau und braun melirte Tuche zu Pelzbezügen und 


Schlittendecken zu jedem annehmbaren Preiſe; 


eine Partie: 
eine Partie: 


Fortwährender Eingang v. Neuheiten in Herren- u. Kinderhüten u. Mützen. 


Gamaschen von 9,50 an. 


Cravatten, seid. Cachenez, alle Sort. Handschuhe. 


Aufnahmen täglich 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


empfiehlt 


Ausftattungen u. Wohnungs: Einrichtungen 
einfachsten gefälligen ende e den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


"sıze1ß ojueinoysiald eis 


Solideste Arbeit, 
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In meinen Leihge⸗ 

„ binden von 20 Liter 
aufwärts zollfrei, 

accis⸗ und oktroifrei 
ab Konſtanz. 


noa amıg 


kleine Muſter gegen Ein⸗ 
füllt 4/, 
Probekiſten 


27 


Uguida nano 


az 


Gründliche 
und Vachhilfeſtunden | T 


Hermine Mosalff, 
Parkſtr. 13, II r. 


ertheilt 


Feinster ungarischer 


Tafelhonig 


5 Kilo Mk. 6.— franko. 


Anton Tohr, 
Wersohetz (Ungarn). 


Durch größere Abſchlüſſe der Russian American India 
Rubber & Co., St. Petersburs, bin ich in der Lage, 


echt ruſſiſche mE l 
Damen-, Herren: und Kinder⸗Gummibools, 


in allen nur denkbaren Fagons, zu 
concurrenzlos 
außergewöhnlich billigen Preiſen abzugeben. 
Gleichzeitig offerire mein gut aſſortirtes Lager in 


Filz-, Pelz- und Lederſchuhen 


für Damen, Herren und Kinder, welche ich der un 
wegen zu wirklich auffallend billigen aber feſten 
Damensehuhe von 1,50 an, 


d. Hirsch, Breiteſtraße 447. 


Niederlage von Reiser'schen Hüten. 


Corſetts, 


in vorzüglich gut ſitzenden Fagons, empfehlen 


Oscar Scheider's photogr. Atelier Brückenſtr. 38 


empfiehlt ſich zu Aufnahmen jeder Art in beſter Ausführung. 


(Hewiſſenhafte liebevolle Pflege, 


lanell und Frieſade zum Koſteupreis; 
Stubenläufer zu jedem annehmbaren Preiſe. 
Schwarze Cachemirs zu Fabrikpreisen. 


ünſtigen Witterung 
"Sreifen verkaufe. 
Herren - Filzstiefel und 


AyoseM'uaßejoyıIL/usyoapasıayaw.nyosuaßey 


Schoen & Eilzanowska. 


Uenſionüre 
finden bei mir freundliche Aufnahme. 
gründliche 
Nachhilfe und Beaufſichtigung der Schul⸗ 
arbeiten, ſowie wöchentlich eine Klavier⸗ 


ſtunde werden zugeſichert. 
Hermine Mosalff, 
Parkſtr. 13, II r. 


Damen zum Friſiren 
. — Vrombergerüe: 9%, 1 Tr. 


Ein muſik. geb. j. Mädchen, 


A welches bereits 3 Jahre 


in einer Familie als Er⸗ 
zieherin und Stütze der Haus⸗ 
frau thätig war, ſucht ebenſolche 
Stellung. Off. erb. unter M. B. 
in der Exped. d. Ztg. 
„ni die mit der Landwirth⸗ 

1 Wirthin, ſchaft vollſtändig ver⸗ 
traut iſt, wird geſucht. Näheres in der 
Expedition dieſer Zeitung. 
Freitag den 22. und folgende 
. auf dem altſtädt. Markt 
lebende Schleie. J. Wisniewski, 
Fiſchhändler, Heiligegeiftftr. 174. 


Ein gejundeg 


Doppelpony 


mit kompletem Geſchirr und 


Halbwagen "BE 


mit Federn, Selbſtfahrer, Kutſcherſitz hinten, 
iſt verſetzungshalber äußerſt billig zu ver⸗ 


kaufen. Näheres bei 1 
Rentier Schmidt in Podgorz b. Thorn. 


Ein ſchwarzer 


Neufundländer, 


ſehr wachſam und gut dreſſirt, billig zu 
verkaufen. Zu erfr. in der Exp. d. Ztg. 
Ein m. Z. u. K. ſof. z. v. Bacheſtr. 20, 2 Tr. 
Ein m. Zim. ift billig z. v. Tuchmacherſtr. 155. 


Eins anſt. Schlafitelle für ein. j. Mann 
iſt billig zu vermiethen Bäckerſtr. 225. 


öbl. Zim. u. Burſchengelaß von ſofort 
M z. verm. Neuſt. Markt 145, 1 Tr. n. v. 


Ein möbl, Zim zu verm. Tohmäherite, 174, 
N 


und Wagenremiſe vom 1. April ab zu 
verm. A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2. 


Er ut m. J. u. N. f. I 0. 2 Herren v. 
ezbr. zu verm. habt 21, 1 Tr. 


Ein fein möbl. Zimmer nebſt Burſchengel. 

vom 1. Dezember billig zu vermiethen 

Bäckerſtraße 225. 

Ein m. Zim. z. verm. Gerſtenſtr. 98, 2 Tr. 

in g. m. Zim. zu verm. Mauerſtr. 368, 2 l. 

Ei möbl. Zim. ſſt v. I. Dezbr. zu verm. 
O Jakobſtraße 227/28, 2 Tr. 


Eine freundliche Wohnung iſt von gleich 
zu vermiethen. 
F. Radeck, Schloſſermeiſter, Mocker. 
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Grosses 


Streich⸗Condell 


unter Leitung des Herrn Seh . K 
Anfang 8 Uhr. Entree 2 uren, Pt, 
Abonnements find in Herr aerobe 

. des Herrn Fenske, 
Nr. 4, zu haben. 


Sonntag den 24. November , * 


Sinfonie-Conäll,. 


Der Saal ift gut geh geist 


Sn. H. Dobrzyiskl 


Thorn, Breiteſtr. Nr. 3. 40 
neben Juwelier Se Hart 
verfauft jehr billig fein 9 
Lager in 


Herrenmüſche 
wie Pr. Oberhemden mit ß 
Einſatz u. dopp. Seitenth. note Nr 
Chemisettes, Serviteurs, Mane con. 3 
u. Kragen in nur gutſitz. Jas nd Mi 

Specialität: Oberhemdel unte 
Nachthemden nach Maß 
Garantie des Gutſitzens 


Herren - Cravatite . 


in der größten Auswa 


232629858 
Eiſerne 


Geldſchränt 


mit Staßlpanzen 
(Deutſches R.⸗P. Nr. 32 N 
und eiſerne N 


Kaſſette!n 


offerirt 


Robert 2 N 
Schleifen und epa en, Ki 


aller Arten Scheren 1 0 n 
meſſer, Raſiermeſſer, len ui, al 
wiegemeſſer, Kaffeemühle A 
in meiner Dampf Schleil‘, seht Nil 


anftalt ſchnell und gut A 61. 
Gustav May? uk 


Carl Frank, 2 N; 


Kloſterſtraße 312: B70 
empfiehlt ſich einer geneigten 


Caviar 5 5 
Elb, mild, Füßchen von 2-8 Pe . 


Ural, " großförnig und hell, I 


Kautanichen, e 
offerirt we gegen Machnahne, 7 
A. Niehaus, C Caviarhan 
Hamburg.. 
Lohn⸗ und 
chen 
Deputatbü | 


mit vorgedrucktem Kontrs 


ſind zu haben. ru 
C. Dombrowski, arm 


Eine Wohnung AN! 


beſtehend aus 2—3 Zimmern, zu Bi Yu 
geeignet, parterre oder 1. Sta, 00 15 

geſucht. Offerten unter 5 
Expedition dieſer Zeitung. hi 


Täglicher Selene 
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